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Zusammenführung von  
Grundablass und Hochwasserentlastung 

am Beispiel des Gosaudammes 
 

von T. Geisler, A. Hammer, O. Pichler und G. Heigerth 
 

Kurzfassung 
 
Infolge gestiegener Anforderungen an die Hochwassersicherheit von 
Talsperren entsprach der über 90 Jahre alte Gosaudamm im 
österreichischen Salzkammergut nicht mehr dem heutigen Stand der 
Technik. Neben einer entsprechenden Anpassung der 
Hochwasserentlastungsanlage wurde die Energie AG Oberösterreich 
als Betreiber der Anlage aufgefordert, die Errichtung eines 
Grundablasses vorzunehmen. Als Ergebnis der von der Bautechnik Linz 
durchgeführten Planungsarbeiten wurde vorgeschlagen, den 
Grundablass an das oberwasserseitige Ende des bestehenden 
Hochwasserentlastungsstollens anzuschließen und so eine 
Zusammenführung von Grundablass und Hochwasserentlastung 
herzustellen. Diese Zusammenführung wurde am Institut für Wasserbau 
und Wasserwirtschaft der Technischen Universität Graz in einem 
hydraulischen Modellversuch untersucht. Dabei wurden die bestehende 
Hochwasserentlastungsanlage und der neu zu errichtenden 
Grundablass sowohl getrennt als auch gemeinsam betrieben. Wie die 
Versuche zeigten, ist eine einwandfreie Funktion der gesamten Anlage 
zu erwarten. Das Zuschlagen des Ablaufstollens kann bei 
entsprechender Begrenzung des Gesamtabflusses ausgeschlossen 
werden. Nach Abschluss des hydraulischen Modellversuches und 
positiver Stellungnahme der Obersten Wasserrechtsbehörde wurde im 
Herbst 2003 mit den Baumaßnahmen am Gosaudamm begonnen, die 

1



 

 2 

nach nur 10 Monaten Bauzeit im Sommer 2004 zeitgerecht 
abgeschlossen werden konnten. 
 
 
1. Anlagenbeschreibung 
 
Die geschichtliche Entwicklung sowie eine allgemeine Beschreibung der 
Anlage ist dem vorstehenden Artikel1 zu entnehmen, welcher den 
ebenfalls am Institut für Wasserbau und Wasserwirtschaft der 
Technischen Universität Graz durchgeführten Modellversuch zur 
Hochwasserentlastung über die Dammscharte mit anschließender 
Schussrinne, Sprungschanze und Naturtosbecken beschreibt.  
 
1.1 Hochwasserentlastung 
 
Die Hochwasserabfuhr wird nach Abschluss der Bauarbeiten sowohl 
über die neu errichtete Dammscharte mit anschließender Schussrinne 
als auch über die alte Hochwasserentlastungsanlage gewährleistet. Die 
Aufteilung des Hochwasserabflusses ergibt sich dabei vorwiegend aus 
der unterschiedlichen Höhenlage der beiden Entlastungsbauwerke. Die 
vorhandene Klappe der alten Anlage wurde durch eine feste 
Überfallschwelle, deren Oberkante auf Kote 920,55 liegt, ersetzt. Das 
neue maximale Betriebsstauziel liegt auf Kote 920,00 und damit um 
1,65 m tiefer als das ursprüngliche Stauziel. Dadurch kann im 
Hochwasserfall eine Speicherlamelle als Retentionsraum genützt 
werden, wobei diese bei der Bemessung der Anlage nicht berücksichtigt 
werden durfte. Der Abfluss über die Dammscharte beginnt nach dem 
Abspülen der 20 cm starken Humusabdeckung bei Kote 922,35. Auf 
diese Weise werden kleinere Hochwässer nicht über die Dammscharte, 
sondern weiterhin über die bestehende Entlastungsanlage abgeführt. 

                                                           
1 A. Hammer, T. Geisler, O. Pichler und G. Heigerth: Untersuchung einer 
neuen Hochwasserentlastung am Beispiel des Gosaudammes 
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Zusätzlich wurde die bestehende Hochwasserentlastung so umgebaut, 
dass diese beim Bemessungshochwasser HQ5000 = 70 m³/s nicht 
wesentlich mehr als 20 m³/s abführt, um die verbleibende 
Wassermenge von etwa 50 m³/s über die Dammscharte abfließen zu 
lassen. Die Abflussbegrenzung erfolgte durch den Einbau eines 
Stahlrohres in den Schrägschacht der bestehenden Anlage. Der 
Durchmesser des Stahlrohres wurde im Modellversuch entsprechend 
der gewünschten Drosselwirkung optimiert. Der unterhalb des 
Stahlrohres austretende Strahl wird über zwei Rohre DN 400 belüftet, 
die hochgezogen und mit der Grundablassbelüftung vereinigt werden. 
 
Unmittelbar bei der Einmündung des Schrägschachtes in den 
bestehenden Hochwasserentlastungsstollen befindet sich der 
Vereinigungsbereich mit dem neu errichteten Grundablass. Dieser Teil 
des Stollens wurde aufgrund der hohen Beanspruchung durch den von 
schräg oben auftreffenden Wasserstrahl über eine Länge von 10 m an 
der Sohle und den Ulmen mit Stahlblech gepanzert. Die nicht mehr 
benötigte ehemalige Pumpleitung im bestehenden Stollen wurde 
entfernt, um ein größeres symmetrisches Profil mit mindestens 4,75 m² 
Querschnittsfläche zu erzielen. Nach 86 m mündet der Ablaufstollen 
schließlich seitlich in das neu errichtete Naturtosbecken, welches Teil 
der Hochwasserentlastung über die Dammkrone ist. 
 
1.2 Grundablass 
 
Der etwa 60 m lange, neu errichtete Grundablassstollen schließt an das 
oberwasserseitige Ende des Hochwasserentlastungsstollens an. Der 
Stollen hat einen hufeisenförmigen Querschnitt mit einer Fläche von 
4,57 m² und ist mit Spritzbeton ausgekleidet. Das zugehörige 
Einlaufbauwerk befindet sich in der Seeuferböschung und hat einen 
Grobrechen mit aufklappbaren Feldern. Die Sohle des Stolleneinlaufes 
liegt auf Kote 905,65 und somit 14,35 m unter dem maximalen 
Betriebsstauziel. In einem rund 20 m tiefen kreisförmigen Schacht, der 
im Bereich des Dammvorplatzes errichtet wurde, befinden sich zwei 
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druckdichte Absperrschütze mit einer lichten Verschlussgröße von 
1,30/1,45 m. An die beiden Absperrschütze schließt ein 
hufeisenförmiger, gepanzerter Verbindungsstollen an, der nach etwa 14 
m in den bestehenden Ablaufstollen der Hochwasserentlastungsanlage 
mündet. Die Belüftung des Grundablasses erfolgt über ein Stahlrohr DN 
600, das bis knapp unterhalb der Schachtabdeckung hochgezogen und 
anschließend in ein eigenes Belüftungsbauwerk geführt wird.  
 
 
2. Hydraulischer Modellversuch 
 
2.1 Aufgabenstellung 
 
Zur Abklärung verschiedener Fragestellungen bezüglich der 
Umgestaltung der bestehenden Hochwasserentlastungsanlage und 
dem neu zu errichtenden Grundablass wurde am Institut für Wasserbau 
und Wasserwirtschaft der Technischen Universität Graz ein hy-
draulischer Modellversuch durchgeführt. Folgende Parameter wurden 
dabei untersucht: 
 
 Zu- und Abströmung der Grundablassschütze; 
 Geometrie der Zusammenführung des Grundablass- und des 

Hochwasserentlastungsstollens einschließlich der Problematik des 
Fließverhaltens im anschließenden Ablaufstollen; 

 Lage und Dimension des Drosselbauwerkes zur Begrenzung der 
Hochwasserabfuhr durch die bestehende Anlage;  

 Belüftung im Bereich des Grundablasses und des 
Drosselbauwerkes; 

 Förderfähigkeit des Grundablasses und der 
Hochwasserentlastungsanlage bei verschiedenen Staulagen und 
Betriebsführungen. 

 
Eventuell auftretende unerwünschte Effekte wie beispielsweise das 
Zuschlagen des Ablaufstollens sollten aufgezeigt werden. 
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2.2 Versuchsaufbau 
 
Das hydraulische Modell (Bild 1) wurde im Maßstab 1:15 ausgeführt. Es 
umfasste die bestehende Hochwasserentlastungsanlage ab dem 
Einlaufbauwerk, den anschließenden Schrägschacht mit 
Drosselbauwerk und Belüftung, das Vereinigungsbauwerk und den 
Ablaufstollen. Der neu zu errichtende Grundablass war ohne 
Einlaufbauwerk, aber mit Krümmer, beiden Schützennischen, der 
Schützentafel des Regulierverschlusses samt Belüftung und dem 
Verbindungsstollen zum Vereinigungsbauwerk abgebildet.  
 
Das Modell wurde durchgehend in transparentem Kunststoff (Plexiglas) 
hergestellt. Die Wasserversorgung des Modells erfolgte über zwei 
getrennte Zulaufbecken, wodurch unterschiedliche Druckhöhen für den 
Grundablass und die Hochwasserentlastungsanlage untersucht werden 
konnten. Bei Bedarf konnte über einen Verbindungsschlauch ein 
Ausgleich zwischen den beiden Zulaufbecken erreicht werden. 
 
Zur Angleichung an die natürliche Rauheit des Ablaufstollens 
(Spitzbeton auf ebenem Untergrund, kS = 60, Bild 5) wurden Sohle und 
Wände des Ablaufstollens im Modell mit einer Kunststoffmatte 
ausgekleidet (Bild 4). Zur Überprüfung der Modellrauheit wurden 
Differenzdruck- und Spiegellinienmessungen durchgeführt, die eine 
gute Übereinstimmung mit der angenommenen Naturrauheit ergaben. 
  
2.3 Modellgesetze 
 
Bei allen Strömungen mit freier Oberfläche ist der Einfluss der 
Schwerkraft für das Strömungsfeld am bedeutsamsten. Das 
hydraulische Modell wurde aus diesem Grund nach dem Froude’schen 
Ähnlichkeitskriterium betrieben. Diese Ähnlichkeit bedeutet, dass das 
Verhältnis der Trägheits- und Schwerekräfte in der Natur und im Modell 
gleich groß ist, wodurch eine geometrisch ähnliche Nachbildung des 
Wasserspiegels ermöglicht wird.  

5



 

 6 

Definiert man die Maßstabszahl LR mit dem Verhältnis der Längen LN in 
der Natur zu den Längen LM im Modell (LR = LN/LM = 15), so ergeben 
sich die anderen Übertragungsfunktionen nach folgenden Beziehungen: 
 
 Flächen:  AR = AN/AM = LR² = 225 
 Geschwindigkeiten: vR = vN/vM = √LR = 3,87 
 Zeiten:   tR = tN /tM = √LR = 3,87 
 Durchflüsse:  QR = QN/QM = LR

5/2 = 871 
 
Der Einfluss der Zähigkeit und der Wandrauheit kann bei Modellen nach 
Froude im Allgemeinen nicht maßstäblich übertragen werden. Grund 
dafür ist das unterschiedliche Verhältnis von Trägheits- zu 
Zähigkeitskräften im Modell und in der Natur, da dieselbe Flüssigkeit 
Verwendung findet. Durch Wahl einer unmaßstäblichen Rauheit konnte 
im Hochwasserentlastungsstollen der unmaßstäbliche 
Zähigkeitseinfluss jedoch kompensiert werden, sodass im Modell 
derselbe Verlustbeiwert erreicht wurde wie unter Naturbedingungen.  
 
Bei der Modellierung der Belüftung wurde davon ausgegangen, dass 
der im Modell gemessene Luftbedarf bestenfalls gleich, in der Regel 
aber kleiner als der Naturwert ist. Jene Kräfte, die den Lufteintrag in das 
Wasser-Luft-Gemisch bewirken, werden im Modell verkleinert 
abgebildet, während die Oberflächenspannung, die dem Lufteintrag 
entgegenwirkt, im Modell und Natur gleich groß ist. Die Folge ist ein im 
Verhältnis größerer Luftbedarf in der Naturausführung, der bei der 
Bemessung der Belüftung entsprechend berücksichtigt wurde. 
 
2.4 Beaufschlagung des Modells 
 
Die Versuche erstreckten sich über verschiedene Beaufschlagungen, 
wobei die bestehende Hochwasserentlastungsanlage und der neu 
errichtete Grundablass sowohl getrennt als auch gemeinsam betrieben 
wurden. Der Hochwasserabfluss über die Dammkrone wurde durch 
eine entsprechende Erhöhung des Unterwasserspiegels berücksichtigt. 
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Der Hochwasserentlastungsstollen mündet nämlich in das 
Naturtosbecken, welches sich bei Anspringen des Kronenüberfalls füllt 
und den Wasserspiegel im Stollen steigen lässt. Die Höhe dieses 
Anstieges wird dabei vom Abflussvermögen einer trapezförmigen 
Gegenschwelle am Ende des Naturtosbeckens bestimmt. 
 
Die Beaufschlagung des Grundablasses erfolgte in Anlehnung an den 
Bescheid der Obersten Wasserrechtsbehörde, der im Regelfall eine 
Begrenzung des Abflusses auf QGA = 15 m³/s vorsieht. Für den Fall 
einer möglichst raschen Notabsenkung des Seespiegels bis auf Kote 
905,65 (UK Einlauf) wurde der Grundablass dessen ungeachtet auf 
eine Wasserabfuhr von bis zu QGA = 30 m³/s ausgelegt. Von Seiten der 
Behörde wurde weiters festgehalten, dass der Grundablass nur im 
Ausnahmefall während des Anspringens der umgebauten 
Hochwasserentlastungsanlage betrieben werden soll. Wird der 
Grundablass während eines Hochwasserereignisses geöffnet, so ist der 
Gesamtabfluss im dann gemeinsam benutzten Ablaufstollen auf 30 m³/s 
zu begrenzen.  
 
Demgemäß wurden in Absprache mit der Behörde bzw. dem 
Auftraggeber folgende Beaufschlagungen als zu untersuchende 
Lastfälle definiert: 
 
LF1:  QGA = 15 m³/s, QHW = 0 m³/s (reguläre GA-Beaufschlagung) 
LF2:  QGA = 26 m³/s, QHW = 0 m³/s (max. mögliche Beaufschlagung) 
LF3:  QGA = 0 m³/s, QHW = 20 m³/s (Bemessungshochwasser HQ5000) 
LF4:  QGA = 10 m³/s, QHW = 20 m³/s (Notabsenkung bei HQ5000) 
LF5:  QGA = 15 m³/s, QHW = 20 m³/s  (Grenzfall der Notabsenkung) 
LF6:  QGA = 25 m³/s, QHW = 20 m³/s (max. mögliche Beaufschlagung) 
 
Anzumerken ist, dass im hydraulischen Modell ein kleinerer 
Grundablass mit einem Schützenquerschnitt von 100/140 cm 
untersucht wurde. Da die beabsichtigte Förderfähigkeit des 
Grundablasses von 30 m³/s im Modellversuch nicht erreicht werden 
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konnte, wurde der Grundablass daraufhin nachträglich vergrößert. Auf 
die Darstellung der vergrößerten Schützentafeln und des geänderten 
Querschnittes konnte im Modell jedoch zugunsten einer rechnerischen 
Abschätzung der Konsumption verzichtet werden. 
 
2.5 Versuchsergebnisse 
 
Die Versuche zeigten, dass für den Betrieb des Grundablasses 
(Lastfälle 1 und 2) bei funktionierender Belüftung keine besonderen 
Probleme zu erwarten sind. Nach den Schützen weist der Abfluss einen 
überwerfenden, gerade gerichteten Strahl auf und strömt anschließend 
in den Vereinigungsbereich (Bild 6). Auf den Einbau der ursprünglich 
vorgesehenen Leitwand im Bereich der Krümmung vor den beiden 
Absperrschützen konnte daher verzichtet werden. Im Ablaufstollen 
steigt die Abflusstiefe vom Vereinigungsbereich bis zum Stollenportal 
hin an (schießender Abfluss), bei den untersuchten Beaufschlagungen 
verbleibt jedoch ausreichend Luft zwischen der Wasseroberfläche und 
der Stollenfirste. Der Abfluss im Ablaufstollen erfolgt ohne Druck, es 
konnte kein Wechselsprung bzw. Zuschlagen des Stollens beobachtet 
werden. 
 
Auch die hydraulische Funktionsfähigkeit der ursprünglichen 
Hochwasserentlastungsanlage  (Lastfall 3) ist nach den vorgesehenen 
Anpassungen weiterhin gewährleistet. Die gewünschte Begrenzung der 
Förderfähigkeit auf etwa 20 m³/s wurde bei der untersuchten Lage und 
Form der Drossel mit einem Drosseldurchmesser von 130 cm erreicht. 
Allerdings war aufgrund der Umlenkkräfte des Wasserstrahls und der 
hohen Turbulenz des Wasser-Luft-Gemisches im Mündungsbereich des 
Schrägschachtes (Bild 7 bzw. 8 und 9) eine Verlängerung des 
ursprünglich geplanten gepanzerten Abschnittes um 5 m notwendig. 
Eine Aufweitung der Sohle oder der Firste in diesem Bereich ist nicht 
notwendig. Der Abfluss im Ablaufstollen erfolgt erwartungsgemäß ohne 
Druck.  
 

8



 

 9 

Im gemeinsamen Betrieb von Grundablass und Hochwasserentlastung 
(Lastfälle 4, 5 und 6) ergab sich folgendes Bild: Durch die kinetische 
Energie des unter dem Absperrschütz austretenden Wasserstrahls wird 
der vorhandene Wasserkörper bis zum Vereinigungsbereich verdrängt. 
Bei funktionierender Belüftung kann sich kein Gegendruck hinter dem 
Absperrschütz aufbauen, wodurch der Ausfluss und somit auch die 
Förderfähigkeit des Grundablasses ungestört bleibt (Bild 8). Diese 
Erkenntnis wird durch die Messergebnisse der Förderfähigkeit bestätigt, 
die der Summe der Einzelabflüsse entsprach. 
 
Im Vereinigungsbereich wird der von der Drossel herunterschießende 
Strahl durch den horizontalen Abfluss aus dem Grundablass 
mitgerissen (Bild 9). Dadurch wird einerseits die Belastung der Sohle 
reduziert, andererseits der Strahl verstärkt an die Firste reflektiert. 
Dieser Effekt ist umso stärker, je höher der Abfluss durch den 
Grundablass ist. Um die dadurch entstandene Belastung des 
Firstbereiches abzuschätzen, wurden zusätzliche Untersuchungen 
durchgeführt, die bei maximaler Beaufschlagung (LF 6) kurzzeitige 
Drücke von über 1 bar Höhe ergaben. 
 
Der Abfluss im Stollen erfolgt bis zu einem Gesamtabfluss von 35 m³/s 
(LF 4 und 5) ohne Druck. Bei einer weiteren Steigerung des Abflusses 
(LF 6) tritt der Übergang von Freispiegel- zu Druckabfluss auf, der 
Stollen schlägt zu. Läuft der Stollen unter Druck, steigt der 
Wasserspiegel im Schrägschacht bis zur Drossel an, wodurch deren 
Wirkung verringert und die Konsumption der Hochwasserentlastung 
entsprechend erhöht wird. Bei hohen Strömungsgeschwindigkeiten 
erfolgt das Zuschlagen des Stollens zudem meist plötzlich, was zu 
Druckstößen und damit zu Schäden an der Auskleidung führen kann. 
Unangenehme Effekte können vor allem beim Austritt komprimierter 
Luftblasen an den Stollenenden entstehen. Aus diesen Gründen ist die 
geforderte Begrenzung des Gesamtabflusses auf 30 m³/s unbedingt 
einzubehalten und bei der Grundablassöffnung im Hochwasserfall 
entsprechend zu berücksichtigen. 
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3. Bauausführung 
 
3.1 Technische Bauwerke 
 
Nach dem Abschluss der Modellversuche wurde im Herbst 2003 mit 
den Baumaßnahmen am Gosaudamm begonnen. Der Vortrieb des 
Grundablassstollens war nur im Winter möglich, wenn der Seespiegel 
mangels Zuflüsse und durch den Betrieb des zugehörigen Kraftwerkes 
absinkt. Die Arbeiten mussten dabei so abgewickelt werden, dass nach 
Einsetzen der Schneeschmelze alle Entlastungsanlagen spätestens bei 
Erreichen der Kote 905 (UK Grundablasseinlauf) funktionsfähig waren. 
 
Der Bau der Dammscharte und der daran anschließenden Schussrinne 
erfolgte von der Dammkrone aus (Bild 10). Für die Errichtung der 
Sprungschanze, des Naturtosbeckens und der Gegenschwelle musste 
vom Unterwasser her eine rund 80 m lange Bauzufahrt entlang des 
Gosaubaches geschaffen werden. Diese Straße diente auch als Zufahrt 
zum Hochwasserentlastungsstollen, dessen Querschnitt durch den 
Abriss einer nicht mehr verwendeten Pumpleitung vergrößert werden 
musste. Der neu errichtete Grundablassstollen wurde bei abgesenktem 
Seespiegel von der Wasserseite aus vorgetrieben. Zur selben Zeit 
wurde auch mit dem Abteufen des Schützenschachtes vom 
Dammvorplatz aus begonnen. Die Zufahrt zum Grundablass erfolgte 
seeseitig über eine Rampe, die nach Fertigstellung der Arbeiten als 
Zufahrt für das Einlaufbauwerk erhalten bleibt. Der Vortrieb des 
Grundablasses erfolgte ohne Sprengungen durch Einsatz von 
Kleingeräten mit Hydromeißel nach der Neuen Österreichischen 
Tunnelbaumethode (Bild 11). Während der Vortriebsarbeiten am 
Grundablass und den Aushubarbeiten am Schützenschacht wurden 
laufend Setzungsmessungen am mehreren Punkten durchgeführt. 
 
Die Bauarbeiten wurden im Winter nur kurz unterbrochen und konnten 
im Juni 2004 nach nur 10 Monaten Bauzeit termingerecht fertig gestellt 
werden. 
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3.2 Ökologische Begleitmaßnahmen 
 
In der letzten Projektierungsphase wurde das Institut für Ökologie (IfÖ) 
Salzburg eingeschaltet, um ein Konzept zur ökologischen Gestaltung zu 
entwickeln. Als Ergebnis der landschaftsökologischen Begleitplanung 
wurden zahlreiche Ausgleichsmaßnahmen durchgeführt. Im 
Dammbereich wurden einst von Steinpflasterungen geprägte Abschnitte 
begrünt und besser in das Landschaftsbild eingebunden. Durch 
spezielle Techniken wurde auch die Schussrinne begrünt, helle 
Betonflächen nachgedunkelt und die metallüberdeckten 
Sprungschanzen durch dunkelgrüne Färbung dem Landschaftsbild 
angepasst (Bild 13). Das Tosbecken wurde vollkommen überschüttet 
und mit vor der Errichtung geborgener Vegetation begrünt. 
 
Die im Uferbereich vor dem Gasthof Gosausee errichtete Rampe, die 
während der Bauarbeiten als Zufahrt zum Grundablass diente, kann in 
Zukunft als bessere Aufschließungsmöglichkeit für die 
Bootsanlegestelle genutzt werden (Bild 12). Neu erstellte Betonmauern 
wurden mittels Kalksteinmauern landschaftsverträglicher gestaltet. 
Bestimmte Uferbereiche wurden durch Niveauanhebung über das 
maximale Betriebsstauziel gebracht und begrünt, um einen Zugang zum 
Wasser zu schaffen. In den übrigen Uferbereichen wurden neben 
kleineren Maßnahmen wie dem Entfernen einzelner Steine und 
abgestorbener Wurzelstöcke aufgrund gut funktionierender 
Sukzessionsabläufe keine weiteren künstlichen Maßnahmen gesetzt. 
 
3.3 Projektkosten 
 
Die gesamten Errichtungskosten betrugen rund 2,5 Mio. Euro. Davon 
wurden rund 0,5 Mio. Euro für Planung und Projektierung, 1,5 Mio. Euro 
für die Bauausführung und 0,5 Mio. Euro für die elektro-maschinelle 
Einrichtung aufgewendet. Die ökologischen Begleitmaßnahmen 
schlugen mit ca. 50.000 Euro zu buche.  
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4. Zusammenfassung 
 
Die Energie AG Oberösterreich hat am Gosaudamm eine Anpassung 
der Hochwasserentlastung sowie die Errichtung eines Grundablasses 
vorgenommen. Die Hochwasserabfuhr wird in Zukunft sowohl über die 
neu errichtete Dammscharte mit anschließender Schussrinne als auch 
über die umgebaute bestehende Hochwasserentlastungsanlage 
gewährleistet werden. Zur Abklärung verschiedener hydraulisch-
wasserbaulicher Fragestellungen wurde das Institut für Wasserbau und 
Wasserwirtschaft der Technischen Universität Graz mit der 
Durchführung von zwei Modellversuchen beauftragt. Der in diesem 
Beitrag behandelte zweite Modellversuch wurde zur Untersuchung der 
Zusammenführung des neu errichteten Grundablass mit der 
bestehenden Hochwasserentlastung durchgeführt. Die Versuche 
zeigten, dass eine einwandfreie Funktion der gesamten Anlage bei 
Einhaltung der im Bescheid der Obersten Wasserrechtsbehörde 
vorgegebenen maximalen Durchflussmenge von 30 m³/s zu erwarten 
ist. Nach Abschluss der Versuche und positiver Stellungnahme der 
Obersten Wasserrechtsbehörde wurde mit den Baumaßnahmen am 
Gosaudamm begonnen, die im Juni 2004 zeitgerecht abgeschlossen 
werden konnten. 
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Institut für Wasserbau und Wasserwirtschaft Tel.: +43 (0)732 / 9000 - 3442 
Stremayrgasse 10/II, A-8010 Graz  Fax: +43 (0)732 / 9000 - 53442 
Tel.: +43 (0)316 / 873 - 8351   otto.pichler@energieag.at 
Fax: +43 (0)316 / 873 - 8357 
thomas.geisler@tugraz.at
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Bild 1: Hydraulisches Modell (Maßstab 1:15) zu Beginn der Versuche  
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Bild 2 und 3: Einlaufbereich der Hochwasserentlastung als Modell 
 und in der Natur (vor dem Umbau, vgl. Bild 12) 
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Bild 4 und 5: Ablaufstollen als Modell und in der Natur (vor dem 
         Umbau, ehemalige Pumpleitung noch vorhanden) 
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Bild 6 und 7: Beaufschlagung von Grundablass (QGA = 26 m³/s; LF 2) 
            bzw. Hochwasserentlastung (QHW = 20 m³/s; LF 3) 
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Bild 8 und 9: Gemeinsame Beaufschlagung von Grundablass und 
Hochwasserentlastung (QGA = 15 m³/s + QHW = 20 m³/s; LF 5) 
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 Bild 10: Sicherungsmaßnahmen im Grundablassstollen 
 Bild 11: Blick auf den Kronenüberfall während der Bauarbeiten 
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Bild 12 und 13: Situation nach Realisierung des Projektes: 
Bootsanlegestelle und begrünte Schussrinne (Fotomontagen)  
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